
Rose-Marie und Gustav Wörner (Foto: Museum Kurhaus, Krefeld)

Die Sonderausstellung HOLY METAL – Russische Metalliko-
nen aus dem Nachlass von Gustav und Rose-Marie Wörner 
aus Wuppertal hätte ohne die Sammelleidenschaft und das 
großzügige Vermächtnis der Eheleute Wörner nicht verwirk-
licht werden können. Doch nicht nur für den Nachlass von 
66 Metallikonen fühlen wir uns ihnen zu besonderem Dank 
verpfl ichtet, sondern auch für ihre gemeinsame berufl iche 
Leistung.

Als Garten- und Landschaftsarchitekten widmeten sich Gus-
tav (1932–1997) und Rose-Marie (1927–2015) Wörner mit 
Hingabe der Erforschung und Erhaltung historischer Gärten 
und Parks. 1962 gründeten sie ihr Planungsbüro in Wuppertal 
und schafften es als Pioniere auf diesem Gebiet, zahlreiche 
Garten- und Parkanlagen angesichts der stetig wachsenden 
Urbanisierung zu bewahren. Durch ihr berufl iches und persön-
liches Engagement für die Gartendenkmalpfl ege sowie durch 
ihre hervorragenden Publikationen leistete das Ehepaar Wör-
ner einen bedeutenden Beitrag zum Erhalt des gartenkultu-
rellen Erbes Deutschlands.    
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Den Berliner Künstler Robert Hehlke faszinierte die Bildidee, 
durch den einfachen und spontanen Abdruck eines Gesichts 
auf einem Tuch ein immerwährendes Porträt zu schaffen, 
dass mitsamt seiner Materialität (dem Tuch) auf Ikonen 
reproduziert und über Jahrhunderte verbreitet wurde.  Von 
einem in Öl auf Leinwand angelegten Ursprungssbild schuf 
er eine Reihe von Abdrucken, wobei im Prozess des Reprodu-
zierens und der Vermischung von Farben die erste Leinwand 
schließlich nicht mehr zu identifi zieren war und somit ver-
lorenging. Doch gerade durch diesen Verlust ist seine Prä-
senz in allen vier Bildern umso stärker bedingt: Es entsteht in 
jedem Bild neu, jedes Bild trägt das Urbild in sich und führt 
den Betrachter zu diesem hin.  Auf diese Weise verbindet 
Robert Hehlke die Transzendenz der Ikonenmalerei mit der 
Kunst der Moderne.
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gesamt 66 Werke umfassende Sammlung russischer Metall-
ikonen vorzüglicher Qualität aus dem Nachlass des Ehepaars 
Gustav und Rose-Marie Wörner, Wuppertal. Darunter befi n-
den sich acht Kreuze verschiedener Form, mehrere Triptychen 
und zwei Tetraptychen (vierteilige Klappikonen). Viele sind 
aufwändig mit farbigem Email geschmückt oder vergoldet. 
Alle wichtigen Themen sind vertreten: Christus, die Mutter-
gottes, Festtage und Heilige. Das außergewöhnlichste und 
kostbarste Stück ist ein vergoldetes, aufklappbares Medail-
lon, das 1634 in Montenegro oder Bosnien hergestellt wur-
de und Darstellungen der Muttergottes des Zeichens und der 
Dreifaltigkeit aufweist. Außerdem gehört eine Emailikone auf 
Kupfer mit einer ungewöhnlichen Kreuzigungsdarstellung zu 
diesem Nachlass, der eine willkommene Ergänzung der be-
deutenden Kollektion von Metallikonen im Ikonen-Museum 
Recklinghausen darstellt. 

Getriebene oder gegossene Arbeiten in Gold, Silber und Kup-
fer sind in der christlichen Kunst schon früh bekannt. Seit 
dem 11. Jahrhundert wurden auch in Russland Ikonen als Me-
tallreliefs hergestellt, oft kleine Anhänger, die als Amulette 
getragen wurden. Seit dem 17. Jahrhundert erlangten Er-
zeugnisse der Gießkunst in der Technik der „verlorenen Form” 
eine sehr große Verbreitung. Insbesondere in der Blütezeit der 
gegossenen Ikonen (17. – 19. Jahrhundert) wurden sie immer 
großformatiger. Oft weisen sie stilisierte Aufhänger auf, eine 
Reminiszenz an die ursprüngliche Funktion. 
 Das bedeutendste Zentrum der Metallikonen war seit 1719 
das Vyg-Kloster der Altgläubigen in Nordrussland nahe dem 
Weißen Meer (Pomor’e-Gebiet). Zwar verbot 1722/23 Zar 
Peter der Große den Handel mit den „unkünstlerischen” und 

„unwürdigen” Kreuzen und Metallikonen, doch ohne Erfolg. 

die angeordnete Konfi szierung im Jahre 1843. Als 1854 die 
großen Vyg-Werkstätten samt Kloster geschlossen und zer-
stört wurden, ging die Produktion über in kleine Familienbe-
triebe im Ural, in Guslicy bei Moskau, im Baltikum und in der 
Kostroma-Region, aber auch in große Gießereien der Altgläu-
bigen, wie derjenigen am Preobraženskij-Friedhof in Moskau.
 Metallikonen zierten die „Schöne Ecke” des russischen 
Hauses, man nahm sie mit auf Reisen und in den Krieg. Im 
19. Jahrhundert wurden sie über Haustüren und an hölzernen 
Grabkreuzen befestigt. Es gibt Metallikonen in unterschied-
lichsten Formen: einteilige, zweiteilige (Diptychen), dreiteilige 
(Triptychen) und vierteilige (Tetraptychen). Sowohl die künstle-
rische Qualität als auch die des Gusses und der anschließenden 
Bearbeitung (Nachschleifen, Ziselieren, Emaillieren, Vergolden) 
der russischen Metallikonen fallen sehr unterschiedlich aus. 
Besonders geschätzt wurden Ikonen mit Farbemail. 

Das Mandylion oder Abgarbild war eine der wichtigsten 
Schätze der Christenheit, ein authentisches Abbild Christi
auf einem Tuch (arab.: mandil oder mindil). Der Legende zu-
folge sandte Christus dieses Tuch mit seinem Gesichtsab-
druck an König Abgar von Edessa, um ihn von einer schweren 
Krankheit zu heilen. Das Mandylion stellt somit den Arche-
typus der „nicht von Menschenhand geschaffenen“ (griech. 
acheiropoieton) Ikonen dar. Die durch zahlreiche Legenden 
untermauerte Existenz dieser Bilder war eines der wich-
tigsten Argumente zugunsten der Ikonenverehrung, die das 
Bilderverbot im Alten Testament eigentlich untersagte. Das 
Abgarbild legitimierte Bilder Christi, in dem Gott Mensch 
geworden war: In seiner menschlichen Gestalt durfte er dar-
gestellt werden, was er durch die Erzeugung seines Porträts 
selbst bestätigt hatte.

Der Apostel Judas Thaddäus übergibt das Mandylion an Fürst Abgar von Edessa
(Russland, 17. Jahrhundert, Inv.-Nr. 9012) 

Ikone mit dem Mandylion (Russland, Ende 17./Anfang 
18. Jahrhundert, Inv.-Nr. 3459)
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Das Mandylion wurde nach Konstantinopel überführt und 
lange Zeit im byzantinischen Kaiserpalast verwahrt, nach der 
Plünderung der Stadt durch den Vierten Kreuzzug im Jahr 
1204 verlieren sich seine Spuren. Seiner Verehrung tat dies 
keinen Abbruch. Auf hunderten von Kopien in verschiedens-
ten Techniken lebte das Mandylion vor allem in Russland wei-
ter. Das Bildmotiv variierte kaum: Es zeigt das Porträt Christi 
ohne Schulteransatz auf einem Tuch, welches manchmal von 
zwei Engeln gehalten wird. Das Mandylion kommt nicht nur 
als Einzelbild vor, es ist auch häufi g auf Ikonen mit anderen 
Motiven am oberen Bildrand zu sehen. 

Die Mandylionverehrung nahm zu allen Zeiten auch staats-
politische Züge an, besonders im byzantinischen Reich, wo es 
als heilspendendes Reichspalladion gehütet wurde.

Das Verhältnis zwischen Urbild und Abbild spielt in der 
Ikonenverehrung eine zentrale Rolle. Die Ikone verweist 
auf eine Glaubenswahrheit, ein Urbild, welches im Abbild 
präsent ist und wirkt. Die Verehrung wird nicht dem mate-
riellen Bild erwiesen, dieses ist aber als Brücke zum Urbild 
unerlässlich: : Das, was für den Menschen eigentlich nicht 
darstellbar ist, wird durch die Ikone fassbar, das Sichtbar-
Irdische (Abbild) führt zum Unsichtbar-Überirdischen 
(Urbild). Das Bild bezieht die ihm zugeschriebene Macht 
letztlich aus dem Unsichtbaren. 

Das Mandylion ist ein besonders vielschichtiges Zeugnis 
dieser Relation: Als Abdruck des Urbildes (Christus), wur-
de es gewissermaßen selbst zum Urbild. Auch wenn das 
Original verlorenging, ist es doch in unzähligen Abbildern 
weiterhin präsent und wirksam. 


